. Redaktion, Verlag und Druck? 
von R. Graßmann, Schulzenſtraße 17. 
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Deutſchlaud. 
Berlin, 15. Februar. Die letzten Berliner Sladt⸗ 
raths⸗Wahlen, darunter auch die des Herrn v. Hennig, find von 
der Regierung zu Potsdam beſtätigt worden. Wenn viele demo- 
kratiſche Blätter vor den Wablen gemeldet haben, daß die Beſtä⸗ 
tigung des Herrn von Hennig als Stadtrath verweigert wor⸗ 
den ſei, jo. bat dieſe unbegründete Nachricht wohl nur den demo- 
kratiſchen Wahlagitationen zu Hülfe kommen ſollen. — Die neu 
aus den Provinzen eingehenden Berichte über die Reichstagswahlen 
bekunden, daß die Demokratie nicht überall ſolches Uebergewicht be⸗ 
bauptet hat, wie im oppoſitlonsluſtigen Berlin und das Triumph⸗ 
geſchrel der Oppoſition dürfte allmählich in Folge deſſen etwas her⸗ 
abgeſtimmt werden. Abgeſehen von den vielen Orten, wo das Re- 
ſultat erſt noch durch engere Wahlen ermittelt werden muß, wie 
J. B. auch in Elberfeld - Barmen zwiſchen dem Grafen Bismarck 
und Forkenbeck, ſind ſchon folgende konſervative bezüglich gouverne⸗ 
mentale Wahlen gemeldet worden: 
Im Kreiſe Jerichow iſt der Minifter-Präfident gewählt; 
in Halberſtadt Graf Stolberg⸗Wernigerode; 
in Königsberg 1. Pr. General v. Falckenſtein; 
in Salzwedel Herr v. Bis mark-⸗Brieſt; 
in Wanzleben Amtsrath Frantz; 
in Memel General v. Moltke; 
in Braunsberg Geh. Ober⸗Regierungsrath Kraetzig; 
in Arnswalde Rittergutsbeſitzer v. Wedemeyer; 
in Militzſch Graf Malzahn; 
in Neuſtettin Geh. Regierungsrath Wagener; 
in Ratibor Fürſt Lichnowsly; 
in Pleß Fürſt Pleß; 
in Deutſch-Crone Landrath Graf Eulenburg; 
in Ottweiler Fabrikbeſißer Stumm; 
in Mörs Rittergutsbeſitzer vom Rath; 
in Eſſen Landrath Devens; 
in Hagen Freiberr v. Vincke (gegen Gneiſt); 
in Bochum Landrath Pilgrim (gegen Dr. Löwe); 
in Löwenberg Herr v. Cottenait u. ſ. w. 5 
Es if alſo wohl zu hoffen, daß auch das gemäßigte und 
beſonnene Element im Reichstage eine ſtarke Vertretung finden 
werde. Die ſechs demokratiſchen Wahlen in Berlin hatten bie 


Reform wieder ſo weit in die Anſchauungen des Jahres 


! Volks- Tribunen |hmwärmte, wenn nicht 


2 politiſche und geiſtig 
1848 alſo ſchon in voller Blüthe! Als würdiges Seltenſtück 
dieſer politiſchen Reife darf man nur noch die Aeußerung des 
Grafen Carl Eduard Bau diſſin in Rendsburg anführen: 
„daß zunächſt der Graf Bismarck im Reichstag zur Verantwor- 
tung gezogen werden müſſe, weil die Deutſch-Oeſter reicher 
noch fehlten“, und Jeder, der aufrichtig die deutſche Einheit end- 
lich einmal verwirklicht ſehen möchte, wird ſich freuen, wenn dieſe 
Kategorie von Phraſenpolitikern ein wirkſames Gegengewicht im 
Reichstag findet. 

Berlin, 15. Februar. Die franzöſiſche Thronrede, ſchreibt 
die „N. Allg. Z.“, wird den Freunden des Friedens und des fried⸗ 
lichen Fortſchreitens der Nationen große Genugthuung gewähren. 
Der Kaiſer der Franzoſen hat allen großen Fragen, welche die 
polltiſche Welt in Spannung erhalten, eine eingehende Betrachtung 
gewidmet, und er iſt zu dem Schluſſe gelangt, daß die Gegenwart 
wie die Zukunft keine Gefahren für Frankreich in ihrem Schooße 
bergen. Dieſe Ueberzeugung findet in der Entſchließung, die Ver⸗ 
faſſung des Kalſerreichs gerade im gegenwärtigen Augenblicke in 
liberalem Geiſte auszubauen, eine weitere Beſtätigung. Die Thron⸗ 
rede kündigt eine Reihe von Geſetzentwürfen an, deren Aufgabe 
es ſein wird, „die Sitten des Volkes an der Hand liberaler In- 
flitutionen heranzubilden.“ Daß dieſer Entwickelungsgang jedoch 
ohne Ueberſtürzung, ſondern mit beſonnener Rückſicht auf die be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe unternommen werden ſoll, ſpricht ſich in 
jenen Worten aus, in denen der Kaiſer, mit dankbarer Anerken⸗ 
nung der Unterſtützung, welche die unendlich große Majorität der 
Vertretungskörper des Volkes ibm beſtändig zu Theil werden lieh, 
einen Nachdruck darauf legt, daß die Majorität fortfahren werde, 
gemeinſchaftlich mit dem Monarchen Hüter der wahren Intereſſen 
Frankreichs zu ſein. Jenen Parteien, denen die gemäßigte Politif 
des Kaiſerreichs ein Dorn im Auge war, weil ſie ihnen keine Ge⸗ 
legenheit bot zur Reallſirung ihrer ſubverſiven Tendenzen, iſt durch 
die Ausführungen der Thronrede der reale Boden zu neuerlichen 
Angriffen entzogen. Indem die Kalſerliche Anſprache konſtatirt, 
daß Frankreichs Macht und Anſehen, zur Erhaltung der Ruhe in 
Europa angewandt, ſich allſeltig den gebührenden Einfluß gewahrt, 
wirft fie jene Argumentirungen über den Haufen, welche das Ge⸗ 
wicht Frankreichs in internationalen Fragen für verringert aus- 
geben wollen; indem die Thronrede ferner den Zeitpunkt für libe⸗ 
rale Reformen gekommen erklärt, entwaffnet ſie die Gegner, welche 
das Kalſerliche Regime als ein permanentes Hemmniß freiheitlicher 
Entwickelung darzuſtellen ſich bemühten. Es iſt daher nicht zu 
zweifeln, daß die Thronrede in Frankreich ſelbſt wie im übrigen 
Europa mit aufrichtiger Befriedigung aufgenommen werden dürfte. 
— In Italien ſcheint man denn auch ernſte Verwicklungen an der 
lenſeitigen Küſte des adrlatiſchen Meeres für unausbleiblich zu hal⸗ 
ten, denn in vielen Städten Oberitaliens haben fi in Hinblick 
auf dieſe Eventualität bereits philhelleniſche Comité's gebildet, und 
die Anſicht iſt allgemein, daß Garibaldi, der nächſteus Venedig be⸗ 
ſuchen ſoll, ſich nur deshalb an die Küſten der Adria begebe, um 
im Erfordernißfalle den Griechen ohne Verzug zu Hülfe eilen zu 
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das 
d geiſtige Leben der Nation in der neuen 
-Berfaſſung umfaßt ſel“! Das Phraſenthum vom Jahre 


Stettiner Beitung, 


Abendblatt. 


können. — In der inneren Situation Italiens hat ſich ſeit Auf- 
löſung der Kammer nichts geändert, und iſt auch ven elner Par- 
teibewegung für die nächſten Wahlen noch nichts zu bemerken. 
Dagegen verlautet, daß im Kabinet bis zur Eröffnung der neuen 
Kammerſeſſion einige Modiſikationen eintreten dürften, und da die 
HH. Scialoja und Borgatti von denſelben betroffen werden ſollen, 
bat es den Anſchein, als ob die Regierung in der Kirchengüter⸗ 
frage eine geänderte Stellung einzunehmen beabſichtige. 

— Wie die „B. B.-.“ hört, iſt der Königin ein überaus 
liebenswürdiges und freundſchaftliches eigenhändiges Schreiben des 
Kalſers Napoleon zugegangen. Anlaß dazu hat die Bemühung 
der Königin um eln Buch gegeben, welches nur in wenigen Exem⸗ 
plaren exiſtirt. Der Kaiſer hat, ſobald er davon Kenntniß erhielt, 
ſich beeilt, der Königin ſein eigenes Exemplar des Buches mit dem 
erwähnten Begleitſchreiben zu überſenden. 

— Ein mecklenburgiſcher höherer Offizier wird, wie man ver- 
ſichert, hier eintreffen zu vorbereitenden Beſprechungen wegen Ein⸗ 
führung des mecklenburgiſchen Kontingents in das norddeutſche 
Bundesheer. In dem letzteren werden die Regimenter durchlau⸗ 
fende Nummern haben, und dies gilt für das ſächſiſche Armeekorps 
ſo gut wie für die anderen Truppeu. 

— Graf Barral begiebt: ſich heute Abend oder morgen früh 
nach Wien. f 

— Die Deputirten der ſtändigen Bürger⸗Repräſentatlon von 
Frankfurt a. M. ſind, ſchreibt die „Zeidl. Corr.“, hier eingetroffen, 
um Sr. Majeſtät dem Könige eine Petition zu überreichen. Die 
Deputation beſteht aus den Herren Dr. jur. Jucho, Dr. jur. 
Schlemmer, Alex Scharff, Mil. Schmidt⸗Polex, Jul. Chun. Der 
Inhalt ihrer Petition geht bekanntlich dahin, daß die der Stadt 
Frankfurt auferlegte Kontribution in eine preußiſche Staatsſchuld 
umgewandelt und daß Franffurt zum Sitze höherer Behörden ge- 
macht werde. Der Tag für eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem 
Könige iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

Koſel, 12. Februar. Geſtern ereignete ſich bei Krappitz ein 
Unglück. Ein Fleiſcher fuhr gegen Morgen mit ſeiner Familie über 
die dortige Oderbrücke, welche gerade kurz vorher für durchpaſſtrende 
Schiffe geöffnet worden war, und ſtürzte ſammt dem Gefährte, da 
er in der Dunfelhait den Abgrund nicht bemerkt hatte, in den Fluß. 
Es iſt von den Verunglückten nur ein Knabe gerettet worden; 
alle übrigen ſammt den Aden und Wagen hat der Strom ver⸗ 


ſch Ye E ne; ar 

H SOROERRERS >03 (Poſt.) Ein Lokalblatt (Ableger 
des amtlichen Journals) dementirt heute ſelbſtbewußt den preußi⸗ 
ſchen Staatsanzeiger bezüglich der Räumungsangelegenheit und hofft 
nach wie vor auf die gänzliche „Befrelung von den bewaffneten 
Bundesbrüdern“ in Sachſen. Bei wahrer Bundesbrüderlichkeit 
könnte man, denken wir, zwiſchen den verſchiedenen Stämmen des 
neuen deutſchen Reiches gar nicht ſo ängſtlich unterſcheiden. Im 
Gegentheil müßte es uns ganz zweckmäßig erſcheinen, wenn dle 
ſächſiſchen Truppen in fremden Garnlſonen ihre deutſchen Bundes⸗ 
brüder näher kennen lernen und die Einwohner Sachſens ſpeziell 
mit den preußiſchen Bundesbrüdern fi wirklich verbrüdern wür- 
den. — Unſere frühere Nachricht, daß der ſaͤchſiſche Poſtbetrieb in 
preußiſche Hände übergeht, wird jetzt auch anderweitig beſtätigt. — 
Ein Leipziger Blatt meinte kürzlich, Preußen habe den Zollverein 
nicht um der Kleinſtaaten willen, ſondern im eigenen Intereſſe ge⸗ 
ſchaffen. Auch wir glauben, daß Preußen bei jener Schöpfung 
theils das Intereſſe ganz Deutſchlands, theils und zwar in erſter 
Linie nach der gewöhnlichen Reihenfolge der Pflichten, ſein eigenes 
Intereſſe im Auge gehabt hat. Allein damit iſt nicht geſagt, daß 
Preußen, um eine Preſſion auf die Kleinſtaaten auszuüben, feine 
Schöpfung für jene nicht zeitweilig einmal ſuspendiren könnte. 
Für Preußen ſtihen darum doch alle Meere offen. Auch kann 
daſſelbe eine Kriſis weit eher durchmachen als ein Kleinſtaat. Es 
ſtünde alſo an ſich einer folgen Maßre gel von Seiten Preußens 
gar nichts Weſentliches im Wege. 

Fürſtenthum Lippe, 13. Februar. Nach den ſchon 
heute vorliegenden Wahlreſultaten aus ſämmtlichen Wahlbezirken 
unſeres Landes (mit Ausnahme von einem) if unſer Kabinetsmi- 
nifter v. Oheimb zu unſerem Abgeordneten zum Reichstage des nord- 
deutſchen Bundes erwählt, indem er mit einer Mehrheit von eini- 
gen tauſend Stimmen über feinen Hauptgegner, den bekannten Leit⸗ 
faden⸗ und Geſangbuchs ritter, Syndikus Hausmann zu Horn, ge- 
ſiegt hat. Wir verdanken dies erfreuliche Reſultat ſicherlich zum 
großen Theile auch der direkten Wahl, da bei der indirekten die 
hundert oder paar hundert Wahlmänner leicht an einem geeigneten 
Orte zuſammengerufen und bearbeitet werden können, wobei die 


ben, das eigentliche Gros des Volkes aber nie zu ſeinem Rechte 
und zu Worte kommt. Wir begrüßen dieſes Wahlergebniß wit 
um ſo größerer Freude, da Herr v. Oheimb bereits der Vertreter 
unſeres Landes bei den Minifter-Konferenzen in Berlin geweſen, 
mit den Geſchäften alſo durchaus vertraut und in jeder Weiſe dle 
geeignetſte Perſönlichkeit iſt, auch unſere beſonderen Landesintereſſen 
an maßgebender Stelle zu vertreten. 

Darmſtadt, 13. Februar. Das Miniſterium des Groß⸗ 
herzoglichen Hauſes und des Aeußeren hat die auf dem 17. Land⸗ 
tag abgelehnte, auf vorigem Landtage nicht zur Berathung gekom- 
mene Propofition nunmehr wiederholt an die Stände gebracht: als 
Apanage für den Prinzen Wilbelm, Sohn des Prinzen Karl und 
Neffe des Großherzogs, die Summe von 18,000 Fl. vom 1. Ja- 
nuar 1866 an zu bewilligen. Gleichzeitig hat das bezeichnete Mi 
nifterium den Wunſch ausgeſprochen, daß bei den Verhandlungen 
der Stände über dieſen Gegenſtand ein Ausſchluß der Zuhörer 
ſtattfinden und der Druck der Verhandlungen einſchlleßlich der Aus- 
ſchußberichte unterbleiben möge. 


Sonnabend, den 16. Februar. 


dem „Hon“, eine Erklärung zu veröffentlichen, des Inhalts, de 


rührigen und rededreiſten Demokraten immer das Uebergewicht ha⸗ 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sp 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 
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Stuttgart, 12. Februar. Vielleicht um den zur Konfe⸗ 
renz verſammelten Miniftern zu imiponiren, hatte die Volkspartel 
auf einen jener Tage eine große Verſammlung in unferer Stadt 
ausgeſchrieben. Es ſollte dabei einestheils von der Reviſton der 
Landesverfaſſung, anderntheils und vornehmlich über die Vorwürfe 
geſprochen werden, welche man der volksparteilichen Adreſſe in je⸗ 
ner Angelegenheit macht und welche beſonders deren Feindſeligkeit 
gegen Preußen betreffen. Aber, o weh! von der ganzen Stadt 
mit ihren ſechszigtauſend Einwohnern erſchlenen nur etwas über 
zweihundert. Nicht politiſche Gleichgiltigkelt iſt der Grund hlervon, 
wie die Volkspartei behauptet, ſondern die Erkenntniß, daß eine 
Rettung und würdige Herſtellung des deutſchen Vaterlandes nur 
möglich iſt auf Grund der großen Thatſachen des vorigen Jah- 
res. Auch bei uns verſchließt es ſich nur den Verrannten, um 
wie viel weiter wir find gegenüber dem Jahre 1848; anſtatt der 
Reden und Unterſchriften giebt und gilt es jetzt Tbaten und wirk⸗ 
liche Handlungen. Jetzt erſt, jagt desbalb unſere deutſche Partel, 
gelte es reelle Arbeit; die Fragen, welche uns bisher nur tbeo- 
retiſch beſchäftigten, treten nunmehr eine nach der andern praktiſch 


an uns heran. 
Ausland. 

Wien, 13. Februar. (N. A. 3.) Seit geſtern zirkuliren 
ſonderbare Gerüchte in der Stadt. In Peſth foll es zu ernſt⸗ 
lichen Unruhen gekommen ſein, Demonſtrationen gegeu der Aus- 
gleich auf der vorgeſchlagenen Baſis ſeien unternommen und Hrn. 
v. Deak eine Kapenmufif gebracht worden. Die Börſe iſt durch 
dieſe Allarmnachrichten fo ſehr irritirt worden, daß ſeit geſtern 
eine allgemeine Panik eingetreten iſt. Das Meiſte in diefen Peſther 
Nachrichten iſt übertrieben, und dürften die Centraliſten an deren 
Erfindung und raſchen Verbreitung nicht ganz ohne Antheil ge- 


blieben fein; aber die Thatſache iſt unanfechtbar, daß die Stim- 
mung in Peſth mit jedem Tage aufgeregter wird, und daß es ge? 
fährli fein würde, die dermalige Ungewißbeit noch einige Tage 

Von wem eigentlich die Aufregung bervor⸗ 
gebracht worden iſt und geſchürt wird, läßt ſich ſchwer ſagen, da 


andauern zu laſſen. 


eine Partei der andern die Schuld in die Schuhe ſchiebt. Die 
meiſten Anklagen richten ſich gegen die parlamentariſchen Gegner 
der Deak'ſchen Prinziplen, gegen die Mitglieder der Linken, und 


dieſe haben es in der That für nötbig erachtet, in ihrem Organ. 


fie alle Demonſtrationen verabſcheuen, da nach Wieverherflel 
der Verfaſſung die Preſſe, die Parlamenls-Tribüne und die Ko 
tatsjäle hinlänglichen freien Spielraum zur Bethätigung der Oppo 
ſitton geben werden. Die Herren von der Linken ſtellen da ftür- 
miſche Debatten in der Kammer, in den Komitatsverſammlungen 
und in den Journalen in Ausſicht, aber fie hüten ſich, eine Bürg- 
ſchaft dafür zu übernehmen, daß dieſe Diskuſſtonen ſich nicht end⸗ 
lich auf die Straße verpflanzen, aus der legalen Oppoſition eine 
allgemeine Revolution werden könne. 

— Neue Konferenzen der deutſchen Abgeordneten werden bier 
abgehalten. Aus Prag iſt Herbſt dazu eingetroffen. (In der letz⸗ 
ten Nummer wurde ſchon das Eintreffen des Führers der deut⸗ 
ſchen Autonomiſten, v. Kaſſerfeld, gemeldet. Der „L. Z.“ ſchreibt 
man unterm 12. d. blerüber: Morgen findet hier die Konferenz 
der deutſchen Abgeordneten und zwar auf beſonderen Wunſch des 
Örhrn. v. Beuſt ſtatt. Sie wird ſehr zahlreich beſchickt werden.) 

Paris, 13. Februar. Am 13. Januar begann, wie der 
„Moniteur“ meldet, die Cinſchiffung des franzöſiſchen Truppenkorps 
in Mexiko; ein Bataillon des 81. Regiments ging nebſt mehreren 
kleineren Truppentheilen an Bord der „Imperalrice Eugenie“, die 
am 12. Februar in St. Nazalre eintraf. Am 23. Januar ſollte 
„Le Rhone“ mit der noch 925 Mann ſtarken belgiſchen Leglon 
die Rückfahrt von Vera-Cruz nach Frankreich antreten. Der Ge⸗ 
ſundbeitszuſtand der Truppen war Mitte Januar noch ein ſehr 
vortrefflicher. 

— Der Miniſter des Ackerbaucs, des Handels und der öffent- 
lichen Arbeiten, Herr de Forcade la Roquette, hat einen heute im 
„Monkteur“ veröffentlichten Bericht dem Kalſer vorgelegt, um dle 
Verbreitung gewiſſer landwirthſchaftlicher Kenntniſſe in den Volks⸗ 
Schullehrer⸗Seminarien, den Volksſchulen ſelbſt und in den Lehr⸗ 
ſtunden für Erwachſene anzuempfeblen und die Errichtung einer 
Kommiſſion, welche die hierzu erforderlichen Maßregeln in Vorſchlag 
bringen ſoll, befürworten. Der Unterrichtsminiſter hat ſich in dle⸗ 
fer Beziehung mit feinem Kollegen in Einvernehmen geſetzt und 
iſt mit deſſen Bericht vollkommen einverſtanden. Der Kaifer hat 
dem betreffenden Dekret, welches eine Kommiſſton von 12 Mit- 
gliedern unter Vorfip der beiden Minifter ernennt, feine Geneh⸗ 
migung ertheilt. 

— Geſtern fand wieder eine Verſammlung der Oppoſttion 
bei Marie ſtatt, in der zunächſt beſchloſſen wurde, daß dle Inter⸗ 
pellation über die Adreß⸗Debalte die allererſte fein ſolle. Die 
Majorität ahmt die Zuſammenkünfte bei Marie nach und verſam⸗ 
melte ſich geſtern zum erſten Male bei Baron Gerome David, etwa 
35 Perſonen ſtark. Gleichzeitig fand bei Marquis de Mouſtler 
großer Empfang ſtatt. Der Minifter des Aeußern bemerkte im 
Laufe des Geſprächs, daß er für ſein Debut in der Kammer für 
die orientaliſche Frage ſchon den Anfang zu einer Rede ſich aus⸗ 
gedacht habe. „Entgegen der allgemeinen Anſicht“, wolle er ſagen, 
„ſeien es die Cbriſten in der Türkei, welche die Türken unter⸗ 
drückten,“ eine Ueberzeugung, die er durch eine Reihe aktenmäßiger 
Thatſachen unterſtützen wolle und könne. — Der Mißerfolg des 
Haußmannſchen Planes: das Budget der Stadt Paris vom geſeß⸗ 
gebenden Körper votiren zu laſſen, wird offiztös den Schritten zu⸗ 
geſchrieben, die der Munizipalrath dagegen gethan, weil fein Ein- 
fluß, wenn er nichts mehr mit dem Budget zu thun hätte, auf 
Null reduzirt wäre. In Wahrheit aber ſcheint es, daß im Mi⸗ 
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niſterrathe wenig Neigung vorhanden war, auf dieſe Weiſe Hauß⸗ 
mann als Miniſter für Paris vor den Kammern erſcheinen zu 
laſſen und, was der Ehrgeiz des Seine-Präfekten ſchon jo lange 
vergebens erſtrebt, ihn zum Mitgliede des Kabinets zu machen. 

London, 13. Februar. Die Reiſe des Prinzen von Wales 
zur Eröffnung der Ausſtellung in Paris iſt nunmehr endgültig feſt⸗ 
geſetzt. Der ſpätere Beſuch des Prinzen und der Prinzeſſin wird 
vorausſichtlich im Juli ſtattfinden. f 

Madrid, 13. Februar. (Nordd. Allg. Ztg.) Wir erfreuen 
uns ſeit einigen Tagen vollkommener Ruhe, die nur flüchtig durch 
die Vollſtreckung des Todesurtheils an vier gemeinen Verbrechern, 
welche ſelbſt die Milde des ſpaniſchen Strafgeſetzbuches nicht vor 
dem Schaffot hatte retten können, unterbrochen wurde. Auch die 
Kunſtausſtellung, die in dieſem Jahre ohnehin magerer iſt als 
ſonſt, zieht die Theilnahme der Madrilenen nur wenig auf ſich. 
Die Politik und die Lage des Landes beſchäftigt eben die Geiſter 
ausſchließlich. Man verfolgt mit geſpannter Aufmerkſamkeit die 
Maßnahmen der Regierung, die ſich durch die außerordentliche 
Lage des Landes und durch das tiefe Elend, welches die Parteien 
über Spanten gebracht haben, für geboten hält. Und es iſt wahr, 
das Miniſterium Narvaez tritt mit unerſchütterlicher Energie und 
mit eiſerner Fauſt allen den Ränken entgegen, welche die Schwäche 
des parlamentariſchen Königthums verewigen möchten. Hat es durch 
die Verbannung des Hrn. Meneſes gezeigt, daß es ohne Anſehen 
der Perſon aufräumt, wenn es Noth thut, ſo beweiſt ein Gerücht, 
welches ſich von Tag zu Tag erneuert und mit immer größe- 
rer Beſtimmtheit auftritt, wie vollſtändig es die Lage beherrſcht 
und wie wenig es vor den äußerſten Konſequenzen ſeiner retten⸗ 
den Thaten zurückſchreckt. Es handelt ſich um die Verweiſung des 
König⸗Gemahls nach dem Schloſſe Pardo, wohin er ſchon im Jahre 
1847 verbannt war. Bewahrheitet ſich dies Gerücht, ſo dürfte 
dadurch am beſten die Grundloſigkeit des Geredes erwieſen ſein, 
daß das Miniſterium zu wanken beginne. Nach meinem Dafürhal- 
ten ſteht es jo feſt wie je und es hat auch gar keine Wahrſchein⸗ 
keit, daß jo kurz vor dem Wahltermine, der den 10. März an- 
ſteht, das Miniſterium wechſeln ſollte. Der Ausfall der Wahlen 
iſt kaum zweifelhaft. Die große Maſſe des Volks, der Bürger 
und Bauer, ſteht entſchieden hinter der Regierung und will von 
den Wohlthaten nichts wiſſen, mit denen die Progreſſiſten das Land 
beglücken möchten und die in dem Stocken alles Handels und Ver⸗ 
kehrs und in der ſtelgenden Finanznoth jo traurige Früchte getra- 
gen haben. 

Kopenhagen, 15. Februar. Folgender Fall bildete den 
Gegenſtand einer Interpellatlon an den Juſtizminiſter im Volks⸗ 
hauſe: Vor einiger Zeit wurde der Tiſchlermeiſter Jörgenſen, im 
Verdachte der Brandſtiftung, verhaftet, ſchmachtete lange im Arreſt, 


wurde dann aber wegen Mangels an Beweiſen frelgelaſſen und 


ſtarb bald darauf, wie geſagt wurde, in Folge der Lelden, welche 
er ausgeſtanden. Der Fall iſt ſehr tragiſch und bemerkenswerth, 
da es ſich nach Jörgenſens Tode zeigte, daß er völlig unſchuldig 
war, daß die Richter und überhaupt die Juſtiz keine Ahnung davon 


gehabt hatten, wo der wahre Verbrecher zu ſuchen geweſen. Es 
war dies ein berüchtigter Dieb und Mordbrenner geweſen, welcher 


ganz zufällig, um zu ſtehlen, in die Werkſtätte Jörgenſens einge- 
drungen war und ſie aus reinem Muthwillen angezündet hatte, 
wobei fünf Menſchen ums Leben kamen und den Verdacht, der auf 
Jörgenſen fiel, welcher kurz zuvor höher verſichert hatte, über alle 
Beſchreibung drückend machen mußte. Die ganze Geſchichte iſt ein 


warnendes Beiſpiel von der zeitweiligen Blindheit menſchlicher Ge⸗ 


rechtigkeit. j 


Pommern. 


Stettin, 16. Februar. Im großen Saale des Rathhauſes 
fand heute unter dem Vorſiße des Wahl- Kommifjarius, Herrn 
Oberbürgermeiſters Hering, die Ermittelung und Feſtſtellung des 
Reſultates der Abgeordnetenwahl hieſiger Stadt zum norddeutſchen 
Parlamente ſtatt. Als Beiſitzer wurden die Herren: Stadträthe 
Steruberg, Hempel, Rückforth, Karow und Weichardt, Steinjep- 
meiſter A. Kleſch, Stadtälteſter Theune, Apotheker Marquardt, 


-Maurermeifter Urban und Kaufmann Allendorf ernannt und mit- 


telſt Handſchlages an Eldesſtatt verpflichtet; als Protokollführer 
fungirte der in gleicher Weiſe verpflichtete Magiſtrats-Kalkulator 
Bublitz, der ebenfalls Wähler des biefigen Stadtbezirks iſt. Nach- 
auf dem der Herr Vorſitzende demnächſt die Geſichtspunkte entwickelt, 
welche es nach den ergangenen Beſtimmungen für die Verſammlung 
ankomme, erfolgte die Zufammenftellung des Reſultats aus den 
einzelnen Bezirkswahlliſten. Es find danach überhaupt 6396 Stim- 
men, darunter 53 ungültige abgegeben, jo daß die Zahl der gül- 
tigen Stimmen alſo 6343 beträgt. Von dieſen hat erhalten: 
Redakteur Otto Michaelis in Berlin 3630, Konſul Guſtav Müller 
daſelbſt 2693, geiſtlicher Rath Müller daſelbſt 15, Minifterpräfident 
Graf Bismarck 2, Geh. Ober-Regierungsrath Ulrich in Berlin 1, 
Oberlehrer Th. Schmidt bier 1, Konſul Quiſtorp 1 Stimme, und 
iſt demnach, wie bereits früher gemeldet, der Redakteur Michaelis 
mit überwiegender Majorität gewählt. 

— Da die definitive Feſtſtellung des Wahlergebniſſes des 
Randow Greifenhagener Kreiſes bis zum Schluß unſeres Blattes 
noch nicht erfolgt war, befinden wir uns zwar außer Stande, das- 
ſelbe heute ſchon ganz genau mitzutheilen, indeſſen hören wir, daß 
die Zahl der für den Landrath Stavenhagen abgegebenen Stim 
men die des Gegen-Kandidaten, Oberlebrers Th. Schmidt, doch 
mindeſtens um 1500 überſteigt, die Wahl des Erſteren alſo un- 
bedingt geſichert iſt. 

Stettin, 16. Februar. (Tel. Dep. der St. Ztg.) Wahl- 
reſultat: Stolp-Lauenburg: Landrath v. Gottberg 12,175, Graf 
Schwerin 3591 Stimmen. 

Wahlkreis Bütow-Rummelsburg- Schlawe: Entſchiedene Ma- 
jorität für den konſervatven Grafen Blumenthal. 

Stettin, 16. Februar. Der geſtrige Vortrag des Herrn 
Profeſſors Prutz erſtreckte ſich zunächſt auf die Schilderung der 
preußiſch⸗deutſchen Verhaltniſſe während der 11 jährigen Regierungs- 
zeit Friedrich Wilhelm’s II., älteſten Sohnes des Prinzen Auguſt 
Wilhelm und Neffen Friedrichs d. Gr. (1786—1797.) Redner 
wies insbeſondere nach, daß jener Regent nicht der Mann geweſen 
ſei, um die von feinem Oheim überkommene Erbſchaft des in jeder 
Beziehung mächtigen und blühenden preußiſchen Staates, der unter 
Friedrich d. G. ein europälſcher Muſterſtaat geweſen und den jener 


als den Hort Deutſchlands hingeſtellt habe, in dem Sinne 
zu verwalten, wie die Verbältniſſe es geboten. Schon in der Zu- 
ſammenkunft Friedrich Wilhelms II. mit dem Kaiſer Leopold von 
Oeſterreich zu Reichenbach i. Schl. im Juli 1790 ſei die Grund⸗ 
lage zu einer Politik gelegt, die künftig mit Oeſterreich Hand in 
Hand gehe und habe dieſe Grundlage dann in dem Allianz-Ber- 
trage gegen Frankreich zum Schutze Ludwigs XVI. ihre weitere 
Ausdehnung gefunden. Später habe ſich dieſe Allianz allerdings 
gelockert, indem man in den entſcheldenden Kreiſen Preußens an 


der Kriegführung entſchieden keinen Gefallen mehr gefunden. Fer. 


ner habe Preußen die ausdrücklich von ihm garantirte polniſche 
Verfaſſung vom 3. Mai 1791 fallen laſſen, ſich Oeſterreich und 
Rußland angeſchloſſen und an der zweiten und dritten Theilung 
Polens (1793 und 1795) Theil genommen, durch die es bedeu- 
tende Landerwerbung erzielt. In dem am 5. April 1795 abge⸗ 
ſchloſſenen Baſeler Frieden ſei die damalige Republik Frankreich 
von Preußen anerkannt, durch welches Anerkenntniß es ſich von 
Oeſterreich den Vorwurf der Kofetterie mit der Revolution zuge- 
zogen. Durch einen geheimen Artikel dieſes Friedens wäre Frank- 
reich für alle Zeiten der Beſitz des linken Rheinufers, und zwar, 
was ganz beſonders ins Auge zu faſſen ſei, gegen Kompenſation 
durch deutſches Reichs land zugeſichert worden. Dieſer Beute 
jet Friedrich Wilhelm II. indeſſen nicht mehr froh geworden, in- 
dem er bereits am 16. November 1797 geſtorben. Aber auch für 
ſeinen Nachfolger Friedrich Wilhelm III., der von 1797 bis 1840 
regierte, hätten noch Jahre vergehen ſollen, ehe er jene Beute er- 
langen konnte. Sodann des unglücklichen Krieges Oeſterreichs 
gegen Italien (1795—97), ſowie der zweiten Koalition Oeſter⸗ 
reichs, Englands und Rußlands gegen Frankreich (1799) mit ihren 
für Oeſterreich ſehr nachtheiligen Folgen und des Friedensſchluſſes 
zu Luneville (1801) gedenkend, wies Redner darauf hin, daß 
Preußen im letztgedachten Jahre für ſeine an Frankreich überlaſſenen 
Beſitzungen jenjeits: des Rheins von etwa 40 Quadratmeilen mit 
ca. 120,000 Einwohnern, in den Bisthümern Paderborn und Hil- 
desheim, ſowie einigen kleineren Gebleten eine ſehr ſtattliche Ent- 
ſchädigung (von ca. 240 Quadratmeilen) erhalten habe. Im Jahre 
1805 bildete ſich die dritte Koalition, indem ſich Oeſterreich und 
Rußland mit England gegen Frankreich — das inzwiſchen Preußen 
zu veranlaſſen gewußt hatte, Hannover als engliſches Beſitzthum 
bis zum Friedensſchluß in ſeinen Gewahrſam zu nehmen — ver- 
bündete. Preußen bildete dagegen noch neutrales Gebiet, lehnte 
auch den Abſchluß eines Bündniſſes zur Theilnahme an dem ſchwe— 
benden Kriege ab, übernahm es vielmehr nur, den Grafen Haug- 
witz als ſeinen Geſandten an Napoleon zu ſenden, um ihn zu 
einem Friedensſchluſſe mit Oeſterreich und ſeinen Bundesgenoſſen 
zu beſtimmen. Die Inſtruktlonen dieſes Geſandten lauteten dahin. 
daß Napoleon, der bereits am 1. Oktober den Rhein überſchritten 
hatte, aufgefordert werden ſolle, bis zum 15. Dezember die Grenzen 
Deutſchlands zu räumen und der event. Bildung eines norddeutſchen 
Bundes keine Hinderniſſe entgegen zu ſtellen. Schon am 2. De- 
zember 1805 kam es indeſſen zur Schlacht bel Auſterlitz (der ſog. 


Dreikaiſerſchlacht), Rußland trat ohne Weiteres vom Kriegsſchau⸗ 


platze ab und Haugwitz ſchloß am 15. Dezember 1805 im Luſt⸗ 
ſchloſſe zu Schönbrunn, in dem Napoleon damals als Kaiſer reſt⸗ 
dirte, ganz gegen ſeine Inſtruktion und vollſtändig eigenmächtig 
einen Alllanzvertrag zwiſchen Preußen und Frankreich ab, in Folge 
deſſen Napoleon am 15. Februar 1806 von Preußen die defini- 
tive Beſitzergreifung Hannovers und die Sperrung der Elbe 
und Weſer (die ſogen. Kontinentalſperre) gegen die Engländer ver⸗ 
langte. Leider ging Preußen auf dieſe Forderung ein, und durch 
die ungerechtfertigte Beſitznahme dieſes Landes habe es, wie Redner 
ausführte, offenbar jede Achtung in den Augen Napoleons ver- 
loren. Schon im Jahre 1806, nachdem auch Oeſterreich von dem 
Kampfplatze abgetreten war, Preußen nach Auflöſung des deutſchen 
Relches ſich vergeblich bemüht hatte, einen norddeutſchen Bund zu 
errichten und die Räumung Deutſchlands von den Franzoſen zu 
erlangen, kam es zwiſchen Preußen und Frankreich zum Krlege. 
Dieſer hatte die unglücklichen Schlachten von Auerſtädt und Jena 
in ſeinem Gefolge, durch welche die alte preußiſche Monarchie zu 
Grabe getragen wurde, woraus ſich indeſſen demnächſt die Macht 
und Thatkraft des preußiſchen Volkes glänzend entwickelte. 

— Der 10. (Schluß-) Vortrag des Herrn Profeſſors Pruß 
findet am nächſten Montag, den 18. d. M., Statt. 

Stargard, 15. Febr. Am 13. d. Mts., Abends, machten 
mebrere in einem Zimmer des Kriminal-Gefängniſſes eingeſchloſſene 
Gefangene einen Fluchtverſuch, der erſt bemerkt wurde, als fie ber 
reits das Drahtgitter und das hölzerne Fenſterkreuz entfernt hatten 
und mit Herausbrechen der Eiſenſtäbe beſchäftigt waren. — Der 
Oberbauratb, welcher auf der binterpommerſchen Bahnſtrecke meh⸗ 
rere Bahnwärter beſchwindelt hatte und ſich jetzt bettelnd umhertrieb, 
it in Lindow endlich gefänglich elngezogen worden. Sein Name 
iſt Mitzlaff. ö ' 


Vermiſchtes. 

— (unerwartet.) Die Korr. „Spitz“ erzählt folgende 
melodramatiſche Familien-Geſchichte aus Wien: Vorgeſtern Abend 
wurde die Handarbeiterin Anna K. durch die Ankunft ihres ſeit 
acht Jahren verſchollenen Gatten nicht wenig überraſcht. Derſelbe 
verließ im Jahre 1858 kurz nach ‚Seiner Hochzeit plötzlich feine 
junge Gattin und nahm das ganze Vermögen, ſelbſt das ihm von 
feiner Frau zugebrachte Heirathsgut mit ſich, wodurch fi die arme 
Verlaſſene, die ſich Mutter fühlte, in die traurigſte Lage verſetzt 
ſah. Sie lebte fett jener Zeit mit ihrem Sohnchen vom Hand- 
ſchuh-Nähen, wäbrend ihr Gatte, der nach Amertka gegangen und 
ſich dort ein bedeutendes Vermögen erworben, ſich nicht weiter 
um Weib und Kind bekümmerte. Vor einigen Monaten verfiel 
der Mann jedoch in elne lebensgefährliche Krankheit und that auf 
dem Krankenlager das Gelübde, im Falle der Geneſung ſogleich 
nach Wien zurückzukebren und feine verlaſſene Gattin aufzusuchen. 
Bereits am Rande des Grabes ward er dennoch gerettet und nach 
kurzer Zeit wieder geſund. Sogleich trat er die Reiſe in feine 


Heimath an und langte jüngſt hier an. Am nächſten Tage er⸗ 


forſchte er die Adreſſe feiner Gattin und erfüllte ſein Gelübde. Er 
bat auf den Knien um Verzeihung, und indem die ſchwergeprüfte 
Frau dem Vater, der ſein Kind noch nicht gejehen hatte, daſſelbe 
in die Arme drückte, wurden drei Menſchen glücklich. Der Mann 
hat übrigens, wie man hört, aus Amerika ein Vermögen von mehr 
als 100,000 Dollars mitgebracht. 


ſionen des Finanzminiſters ( 


Neueſte Nachrichten. 

München, 15. Februar. In der heutigen Sitzung des 
Staatsraths iſt der Geſetzentwurf über die Behandlung des Heer⸗ 
geſetzes durch den ſtändiſchen Landtagsausſchuß während der Ver⸗ 
tagung des Landtages feſtgeſtellt worden, und wird deſſen Vorle⸗ 
gung morgen erwartet. — Der König hat heute dem bisherigen 
preußſſchen Geſandten Fürſten Reuß eine Abſchiedsaudienz ertheilt 
und denſelben demnächſt zur Tafel gezogen. Fürſt Reuß erhielt 
vom Könige deſſen lebensgroße Photographie zum Geſchenk. 

Paris, 15. Februar. In dem Blaubuch wird der Hoff⸗ 
nung Ausdruck gegeben, daß die Schwierigkeiten zwiſchen Rom und 
Italien ſich ebnen werden. Der Pforte wird der Rath gegeben, 
daß ſie ſich keinen Illuſtonen hingeben möge; ſie müſſe Reformen 
für Muſelmänner und Chriſten ins Leben rufen, durch öffentliche 
Arbeiten die Reichthümer des Landes entwickeln und ihr Finanz⸗ 
ſyſtem abändern. Die kretiſche Frage beſtehe im Ganzen noch, und 
es müſſe ſich fragen, ob Angeſichts der Sympathien Europa's die 
Anfangs für genügend erachteten Kombinationen es noch feien. 
Was Amerika anbelange, jo eriftire zwiſchen ihm und Frankreich 
keine Meinungsverſchiedenheit. Aus Mexiko würden nach der Mit- 
theilung des Miniſters im März die letzten Franzoſen abgegangen 
fein. Ueber die deutſchen Angelegenheiten jagt das Blaubuch: 
Preußen habe ſich durch den letzten Krieg definitiv mit Norddeutſch⸗ 
land verbunden. Des Verſprechens der preußiſchen Regierung, die 
Bevölkerung Nordſchleswigs abſtimmen zu laſſen, wird Erwähnung 
gethan. Süddeutſchland habe ſich ausdrücklich das Recht vorbe⸗ 
halten, welche Beziehungen es zu dem norddeutſchen Bunde ein- 
gehen wolle. Was Defterreich anbelange, jo habe es keinen Theil 
an Deutſchland und Itallen mehr. Es habe die Stellung verloren, 
welche hiſtoriſche Traditionen ihm theuer gemacht. Wenn Oeſter⸗ 
reich durch den Unſtern des Krieges leide, jo werde es in dem 
Patriotismus und der Ergebenhelt feiner Völker verſchledenſter Race 
Mittel finden, um alle inneren Schwierigkeiten, die Theil an ſeiner 
Schwächung haben, zu löſen. In der heutigen Sitzung des geſeß⸗ 
gebenden Körpers hielt Graf Walewski eine Anſprache, in der er 
etwa Folgendes ſagte: Der Kaifer ſchreitet ſicheren Schrittes auf 
der Bahn des Fortſchrittes vor, deſſen Strömung ebenſo leicht die⸗ 
jenigen, welche die Anforderungen der Zeit verkennen, irre zu lei⸗ 
ten droht, als diejenigen, welche ſich durch eitle Utopien verführen 
laſſen. Der Kaiſer vermehrt, indem er unſere Nechte erweitert, 
zugleich unſere Verantwortlichkeit, unſere Pflichten. Frankreich iſt 
unerſchütterlich in feiner mächtigen Einigkeit; indem es das Ber- 
trauen der Regierung mit Vertrauen erwiedert, kann es mit Ruhe 
den Ereigniſſen entgegenſehen, ſicher, daß keines der großen In⸗ 
tereſſen in den Händen derer, welche Frankreich leiten, Gefahr lau⸗ 
fen werde, ſicher auch, daß es immer zu dem berelt ſein werde, 
was das Schidjal fordern kann und ſtets zu beweifen bereit, daß 
keine Anſtrengung ſeinen Patriotismus zu überſteigen vermag. 

Florenz, 15. Februar. Der König hat die Demiſſion Ja- 
cini's, des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, angenommen. Der 
griechiſche Geſandte Konduriotis wurde heute von dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten empfangen. Die „Italie“ glaubt, das 
Minifterium werde morgen fpäteftens Fonfti fein. „ 
ſclaloja und des Juſtizmi Bor- 
gattt ſeien definitiv, dagegen iſt die des Kultusminiſters Berti noch 
nicht angenommen. Es ſcheine beſchloſſen, daß Baron Ricafoli das 
Portefeuille des Innern behalte. Wie man glaubt, wird das Ge⸗ 
ſetz, betreffend den Kirchengüterverkauf, vollſtändig umgearbeitet wer⸗ 
den, ehe es dem neuen Parlamente vorgelegt wird. Mehrere Jour- 
nale beſtätigen, daß ein Regierungsmanifeſt bevorſtehe, in welchem 
das miniſterielle Programm dem Lande auseinandergeſetzt werden 
ſolle. Dem „Diritto“ zufolge haben 72 Deputirte der Oppoſition 
ein Manifeſt an die Italiener unterzeichnet. 

London, 15. Februar, Nachmittags. Nach einem Telegramm 
der „Times“ aus Waſhington vom 13. d. M. hat das Reprüſen⸗ 
tantenhaus beſchloſſen, den Belagerungszuftand der zehn Südſtaaten 
unter dem Kommando von Offizieren der regulären Armee zu pro⸗ 
klamiren. 

London, 15. Februar, Abende. Die telegraphiſche Ver⸗ 
bindung mit Valencia iſt wieder ins Stocken gerathen, jedoch er- 
klärten die Miniſter in beiden Häuſern des Parlaments, die Be⸗ 
wegung im ſüdweſtlichen Irland ſei vollſtändig vereitelt, 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
London, 16. Februar. Irlaud iſt ruhig. Die Telegra- 
phenverbindung iſt wieder hergeſtellt. Die Fenier bei Killarney 
Rn höchſtens hundert; fie find flüchtig und theillweiſe ein- 
gefangen. 


— 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 16. Februar. Witterung: Frühlingsluft, Nachts leichter 
Froſt. Temperatur + 8 R. Wind: SW. 

An der Borſe. 

Weizen etwas niedriger; loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 
82—85 / Re bez., geringer 70—81 „ bez., 83—Söpfd. gelber Früpjahr - 
83 & bez., Br. u. Gd., Mai- Juni 84 . Br. 

Roggen Termine flau und niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 521, bis 
55½ ½ bez., Frühj. 53, 52%, 9% bez. u. Gd., 53 . Br., Mai⸗Juni 
53 ½, 53 #6 bez., 53½ . Br., Juni⸗Juli 54 % bez. u. Br. 

Gerſte 69 —70pfd. ſchleſ. Frühjahr 48½ % Br. 

Hafer 47—50pfd. Frühjahr 30 ½ . Br. 

Rub öl wenig verändert, loco 11½ % Br., Februar 11½ . Br., 
April-Mai 112, 4, ½, Y bez. u. Br., Mai 11%, 9% dez., Sep 
tember-Oktober 1123 Br. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 1614.94 bez., Februar 16 ½ 2% 
Br., Frübiahr 16 ½, 7% „ bez. u. Br., Mai» Juni 16 ¼½ A Br., 
Juni⸗Juli 16% %. Br., ½ 2 September ⸗Oktober 17 M bez. u. Gd. 

andmarkt. r 

Weizen 83 —86 %, Roggen 54—57 , Gerfle 44 —48 &, Erbſen 
50-56 % per 25 Schffl., Safer 28—31 % per 20 Schffl., Stroh pr. 
Schock 6 7 , Heu pr. Ctr. 20 Gr bis 1 . 


